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Aegypten als klimatischer Curort 



Meine Herren!') Soeben von einer sechswöch entlichen Reise nach 
AcRypten bis zum ersten C ata ra et zurflck gekehrt, möchte ich Ihnen über 
einige Beobachtungen, welche ich daselbst gemacht habe, kurz be- 
richten: in der Hoffnung, bezüglich der Kranken, die Sie gelegent- 
lich dorthin senden, Ihnen nützliche Winke geben zu können; noch 
mehr aber in der Absicht, zur Klärung der Anschauungen, die 
jeder gebildete Arzt von Aegypten sich macht, beizutragen; und 
endlich einige geschichtliche Bemerkungen anzuscb Hessen, die von 
grösserem Interesse sein dürften. 

Das merkwürdigste in Aegypten ist das hohe Alter der 
Cultur. Ich vrill heute nicht davon sprechen, dass nach alt-ägyptischen 
Quellen schon 4000 Jahre vor unserer Zeitrechnung in Aegypten 
ärztliche Schriften, und zwar von Königen, verfasst sein sollen. 
Aber darauf möchte ich hinweisen, dass bereits Hippokrates so- 
wohl eine grössere Anzahl ägyptischer Heilmittel, wie Natron^) und 
Alauu^) erwähnt, als auch in seiner berühmten Schrift überKlima- 
tologie*) Aegypten abgehandelt hat. Doch ist uns leider diese Stelle 
verloren gegangen: wir besitzen nur einerseits bei seinem Erklärer 
Galen US eine Erwähnung des heissen und trockenen Klimas von 
Aegypten^) und der erfrischenden Nordwinde, die daaelbst im 



') Nach einem am 16. April 1889 gehaltenen Vortrag. 

=) Au3gabe von Littre, V, 135, 139. 

^) V, a45, 431; VI, 417, 423, 493; VII, 415; Vlll, I3i, 107, 179, 507. 

*) IIcpl diftoiv, bSdtiov, rimon. II, 56. 

*) Aai rd xar Aij^itrof xal Aiß6r)v 9tp[i.A xal S^pä . . . tazä Sz 
TTJi' ÄXyvitTOv xal Ätßü'^v Stp/iäs oSaoc, ön roü &ipo'jg änoifii/^rot-Tii roii 
äpxTixotq Avißoiq. Galen, Ausr. v. Kühn, XVI, 393 — xaMite^ rd zar 

xstfievtov. Galen XVll, b, 597. 
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Sommer vorherrschen, andererseits bei seinem Zeitgenossen Hero- 
dot, der Aegypten (wie es scheint, bis Elephantine) bereist hat, die 
Angabe, dass die Aegypter wegen des gleich bleibenden Klimas 
die gesündesten Menseben seien'): wie denn auch Oribasius^ ge- 
radezu Aegypten, und zwar dieses Land allein and zweimal hinter- 
einander, citirt, wenn er von den Kennzeichen der gesunden Aus- 
dünstung eines Landes spricht. 

Als klimatischer Curortfür Seh windsüchtige wird Aegyp- 
ten, oder wenigstens dieSeereise nach Alexandrien, bereits vonCelsus, 
und zwar mit ziemlich genauer Indicationsstellung, gepriesen. De 
medicina, I. 111, 22: Quod si . , . vera phthisis est .... Opus est, 
si vires patiuntur, longa navigatione *), coeli mutatione sie ut den- 
aius^) quam id est, ex quo discedit aeger, petatnr. Ideoque 
aptissirae Alexandriam es Italia itur. Von unseren Aerzten wird die 
Seereise nach Aegypten öfters als eine bedenkliche Zugabe für 
ihre Schwindsüchtigen gefürchtet; die Römer waren genau der ent- 
gegengesetzten Ansicht. So heisst es bei Plinitis natnr. bist. 1. 
XXXI, c. VI, s. 33 (62): Praeterea est alius usus multiplex, prin- 
cipalis vero navigandi phthisi adfectrs aut sanguine egesto .... neque 
enim Aegyptus propter se petitur sed propter longuloquitatem ^) 
navigandi. Und wie aus unserer Mitte einer der besten Schriftsteller 
über Aegyptens klimatischen Werth, Herr College Goltdammer''), 



') n 77. Elai ftkv j-äp xai äXXati ol Alyür.noi ftträ Aißua^ i/yaipÖTatot 
■xdvToiv äv&pmniov, riSv üipiiav ißoi Sozita tntxtv, ürt ob ptTaXXdTTOuaai 

'') Collect, med. IX, 17, Ausgabe v. Daremberg. B, I[, S. 314. ilpÜTov 
Tixß'^ptov rinoiro äv aot r^c öyisiv^? roü ;papiou äva9u/iidasais iS aör^g 
T^S ?^Si *' ßp^X^ri^'^ ß^ ßävov yiiäStt Üdiidoc^ äXlä lal EÖmdiav äfarrip- 
ttoi, imoia \ Iv Afyuntai yij, gsetra [tl] ioiätv [i$tiav] t^s ohiae .... 
aunSoiö TO-og ix t^j )^g IxßäSoq Ttpoinjfocii, 3 mipßaivei iv AfyüxTio itpo'i- 

ä) Vgl, Äret. de diutorQ. Curat. I, 8, Cael. Auiel. morb. chron. 11, 16, 
212, p. 426; longa navigatio. Plin. nat. bist. XXVIII, IV, 14 (54) utilissima 
phthisi navigatio, longis morbis loconim mutatio. Trall.VII, 2. (Anderuac. 
— V., 6, p. 227, Puschmanu; xal itXoög.) 

*) Hier scheint der gute Celsus durch eigene Zulhat einen Fehler be- 
gangen, nämlich das dichte mit dem trocknen verwechselt zu baben. Vgl. 
Galen. M. M. T, 12, I. X, 363. Ael. III, 16-2, 6. Aeg. III p?ß'. 

^) Bei gümtigera Winde fuhren auch schon die römischen Segel- 
schiffe iu sechs Ta^eu von Messina nach Alexandrien (Plin. n. h., XIX, I, 3), 
also in der Hälfte der Zeit, welche unsere Dampfer gebrauchen. 

°) Diese Wocheiist hrift 1881, No. 51 u. 52. Daselbst ist auch die neuer» 
Literatur zus am mon gestellt. Nachzutragen sind zum mindesten 1) O.Veit, 
Berlin, klinische Wochenachr. 1870, p. 163 und 172. 2) K. Virchow, Med. 
Erinnerungen von einer Reise nach Aegypten. 3) Reimer, Klimatologie, 
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eine wachsende Werthschätzung der kühlen und kalten Klimate, 
besonders der Höhencurorte^) in der Behandlung Phthisischer er- 
wartet; so zieht der nämliche Plinius den Aufenthalt in harzigen 
Wäldern der Reise nach Aegypten und der Milchcur vor. 2) 

Nun könnten Sie mich &agen, weshalb ich bei diesen römischen 
Nichtärzten verweile und nicht die griechischen Schriften des 
Galen, des Vaters der Heilkunde, aufschlage. Allerdings liest sich 
das Werk wie ein Schulbuch unserer Tage, — nur dass die Bacteriologie 
fehlt. Es heisst daselbst: „Schwindsucht ist schwer oder gar nicht 
zu heilen. Am meisten helfen noch Milchcur während der Acme 
und trockene Gegenden, Oberägypten und Libyen.*'^) Aber diese 
Schrift ist eine unechte. Casuistische Mittheilungen über denselben 
Gegenstand bringen jedoch auch die echten Schriften des Galen; 
sie erwähnen Heilung der Lungenverschwärung in Libyen und spä- 
teren Rückfall der Krankheit, nach Jahren,^) wenn die Kranken wieder 
unvorsichtiger zu leben anfingen. 

Soviel über die klassische Zeit. Im Mittelalterund in der 
Neuzeit bis zu unserem Jahrhundert haben, aus leicht be- 
greiflichen Gründen, die Europäer das Land Aegypten nicht als kli- 
matischen Curort aufgesucht. 

Jetzt wimmelt Aegypten von Reisenden: die meisten 
kommen aus Neugier, einige aus Wissbegier, aber die Zahl der Erho- 
lung und Genesung suchenden ist doch nicht so unbedeutend; neben 
den Engländern und Amerikanern treten auch Deutsche in wachsen- 
dem Verhältniss auf. 



*) Windfreie Hohenorte hat schon Aetius gegen Lungenschwindsucht 
empfohlen. III, 162, b. 

^) Natur, bist. 1. XXIV, c. VI, p. 19 (28): Silvas eas dumtaxat quae 
picis resinaeque gratia radantur utilissimas esse phthisicis aut, qui longa 
aegritudine non recolligant viris, satis constat et illum coeli aera plus ila 
quam navigationem Aegyptlam proficere, plus quam lactis herbidos per mon- 
tium aestiva potus. — Milchcur gegen Lungenschwindsucht wird empfohlen bei 
Hippocr. Aphor. V, 64, t. JV p. 558; de loc. adfect. et de morbis II, 48, 
t. VII p. 74; dalen. de marc. 9, t. VII. 701. Meth. med. V, 12 u. VII, 6, 
t. X 306 u. 374, Ruf. bei Oribas. II, 62, 1. 1 p. 167, Vgl. Daremberg in 
seiner Ausgabe des Oribas II 857. 

^) {^diaiq) , . . dumaTOv dk rb nd^og ^ xal äviarov, YaXaxrono<na re 
iv aÖT^ rrj äxfirj xal roizoi ^pozepoi xal ryjq ÄlyunTOu rä ävcj xal ij Atßöa 
Iwurat fiaXuna rb irä^og, Fa^vou elgayajYTj 9j larpög, Ausg. v. Kühn, XVI, 
p. 745. 

*) Galen, über die einfachen Arzneien IX, I, 4; B. XII, 191. xal r&v y 
elg riju Atßuf^v cltüö ^Fwßrjg dtä rotauTT^v alriav {^^6r)v) Tüopeu^iurwv ivtot 
reXetwg äizeia^rjoav öytelg ehat, xal fie^P^ y£ rtuwv ir&v d/nijUTcroßg dtrjyayov^ 
e«?' öarepov ttots itdXtv ä^oXaxTorepov aÖTOig diaiTq^eimv önotnpofpij toü 
vooTifiarog iyivBTO. — Ich bemerke, dass es mir leicht wurde, die obigen 
Stellen aus meiner eigenen Bücherei zusammenzufinden, bis ich auf Dar em- 
berg's Ausgabe des Oribasius kam, wo diese Zusammenstellung schon vor- 
liegt. (II, 856). 





Aegypten wird seit uralter Zeit in zwei Theilegetheiit: 

1. In das untere Aegypten, das von dem Nil angeschwemmte 
Delta. Die Küste hat ein südliches Mittel meerklima, wie schon die 
alten Griechen angemerkt.^) In Alexandrien beträgt die mittlere 
Regenmenge 205 mm, in Cairo nur noch 34 mm. In Oberägypten 
regnet es so gut wie gar nicht mehr. Im Delta liegen die Städte 
Alexandrien mit 227000 Einwohnern, darunter 48000 Ausländern; 
und Cairo mit 375000 Einwohnern, darunter 22000 Ausländem, 
wozu im Winter noch 2000 Fremde kommen. In diesen beiden 
Städten findet der Europäer alles, was er zur Pflege, Erholung, Cur 
nothig hat: gute Gasthäuser, vortreffliches Essen, bequeme Wagen, 
Aerzte, Apotheken, Krankenhäuser. 

Den deutschen Diakonissenhäusern zu Alexandrien und Cairo 
gebührt unzweifelhaft die Palme. Sie werden bei ernsterer Erkran- 
kung nicht bloss von unseren Landsleuten, sondern auch von Eng- 
ländern und Amerikanern aufgesucht. 

2. Das eigentliche Aegypten, Mittel- und Oberägypten zu- 
sammengefasst, ist ein schmaler Streifen Fruchtlandes zu beiden 
Seiten des Nil, beiderseits von der Wüste begrenzt. Das ganze 
thierische und pflanzliche Leben hängt ausschliesslich vom Nil ab, 
da es keinen einzigen brauchbaren Brunnen im Lande giebt. So- 
weit die befruchtende Kraft des Nils reicht oder durch den Fleiss 
und die altererbte Kunst der Fellachen gebracht werden kann, ist 
das Land bestellt wie ein Garten. Plötzlich, mit scharfer Grenzlinie, 
setzt der gelbe todte Sand der Wüstenhochebene ein. Das Klima des 
Landes wird ganz und gar \on der umgebenden Wüste beherrscht 
und von der entzückend reinen Luft derselben, die man nur 
mit der des Oceans vergleichen kann. 

Die Breite dieses Fruchtlandes beträgt zwischen Cai'ro (22 m 
über dem Meer) und Assuan (106 m über dem Meer) — wenn wir 
von dem oasen artigen Fayum absehen, — allerhöchstens 30 km, meist 
beträchtlich weniger; die Länge aber 962 km. 

Die ganze bewohnte Bodenfläche Aegyptens beträgt 29400 qm, 
die Einwohnerzahl über 5—6 Millionen (Zählung von 1872: 5 200 000 
Einwohner, 1882: 6 800 000 Einwohner ; zu Nero's Zeit: 7 500 000 
Einwohner). Das sind Zahlen, die genau mit denen von Belgien 
übereinstimmen. Aegypten gehört zu den bevölkertsten Ländern. 
Es kommen wohl 240 Einwohner auf den Quadratkilometer. (In 
Deutschland 80). 

Hinsichtlich des Klimas zerfällt das ägyptische Jahr in zwei 
Theile, in eine heisse Zeit, von April bis November, und in eine 



*) Galen, Bd. XVU, b, 597; siehe oben, Note 5 zu Seite 1. Oribas. XI, 6, 
Bd. II, 294 Tzepl x^pitDV^ ix rahjvou , , i\f dh roTq ^epfiorepotg (Küsten- 
gegenden), dnota ra xarä Aiyunrov rs xal Atßurjv, inet^ roo ^ipovq äva- 
^üx^rat Toig dpxnxocg duifxotg diä touto itntv ^rcov ^epfiä^ r&u äitoxB/iO' 
pyjxÖTmv elg [xeodyatov. 



weniger heisse oder kühlere Zeit, von December bis März. Nur die 
letztere kommt für uns in Betracht, da nur während dieser Monate 
leidende Europäer in Aegypten verweilen können. 

Das Maximum der Hitze beträgt im Delta + ^^^ C? i^ Ober- 
ägypten + 43^ C im Schatten. Das Minimum beträgt im Delta 
4- 2^ (in Alexandrien nicht unter + 4^), in Oberägypten +5^. 
Dass Rohlfs in der Libyschen Wüste vor Sonnenaufgang — 5^ 
erlebt hat, kommt für die Kranken nicht in Betracht. Die grösste 
Kühle fällt in die 2 Stunden vor Sonnenaufgang, wegen der Aus- 
strahlung des trockenen Bodens. Wirklich Kranke werden diese 
Stunden besser im Bette zubringen und auch während der grössten 
Hitze, nämlich von 1—3 Uhr Nachmittags, meistens im Schatten 
des Hauses oder der Cajüte verweilen: dann werden die Unter- 
schiede zwischen grösster und kleinster Temperatur, die z. B. für 
Ca'iro im März bis 20^ betragen, für sie nur ein theoretisches Inter- 
esse besitzen. 

Wir finden in den neueren und vortrefflichen Veröffentlichungen, 
z. B. von Goltdammer nach Hann genaue Angaben über die 
Temperatur: aber sie haben, ebenso wie das vom ägyptischen 
Ministerium des Innern herausgegebene und von unserem Lands- 
mann Dr. Engel zuCairo verfasste Bulletin hebdomadaire, Ober- 
ägypten nicht genügend mit berücksichtigt, während ich gerade 
dieses, nach der üeberzeugung von Galen und nach mehreren 
eigenen Beobachtungen, für den wirklichen klimatischen Curort 
halten muss. 

Ich gebe zunächst nach Goltdammer die Mitteltemperaturen 
von Cairo und Nizza, die nach dem Herrn Verf. sehr zu Ungunsten 
Nizza's sprechen: 

October November December Januar Februar März 
Cairo . . . 22,85 18,75 14,35 12,35 13,1 16,85 

Nizza . . . 17,11 12,95 9,81 8,27 10,0 10,52 

Und nach demselben Verf. die mittleren Maxima und Minima 
für Cairo und Madeira: 
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Hieran schliesse ich die officiellen Berichte vom 4. Januar 1889: 
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Hierüu füge ich nooh die eigenen Jle&sungeii ß. Virchow 
Dieser Forsdier fand: 



1 24. Febrny 
Am 25. Februfl 
Am 26. Februa 
36**, Abends 31", 
Am 18. ilSrz, 
Am 



1 der Niibe von Minie, MiltaKS über 29". 
, uQf dum Nil, Nacbiu, a L'lir 28", Alids. 24". 
, bei Lu(|snr. Mittags 32", Nacbmittags 3 übr 



1 Lu(|aor, Morgeus 9 Uhr 32", Mittags "di". 
s 35". 
1 23. Miirü bis 37" um 4 Uhr Kachiiiittags. 
0. Veit, der nm I.'i. Ocloliiir 1869 iu Alexandrien eintraf, 
hatiu in CaVru Vormittags 17—19, :Mittags 21—23, Abend um H.) Uhr 
noch 18— 19" R.; in Ässüaii am 5. November, 2 Uhr Nachmittags 
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30^ im Schatten; in Keneh am 8. November Morgens 1372, Nach- 
mittags 18V2^ R. 

Das gesündeste, weil gleichförmigste Klima soll Esneh besitzen, 
eine schöne Stadt, die 751 km oberhalb Cairos, 95 m über dem 
Meere gelegen ist. Dicht dabei, Aussah wäxts, liegt der Cnrort Luqsor 
(739 km von Cairo, 90 m über dem Meere), ein grosses Dorf von 
nahezu 4000 Einwohnern, die Stätte des alten Theben, nicht bloss 
berühmt durch die wunderbarsten Ruinen der Welt, sondern auch 
begünstigt durch ein neues, für Europäer eingerichtetes Gasthaus 
und durch regelmässige Dampfschiff- und Postverbindung. In dieser 
Gegend habe ich in der 2. Hälfte des Februar auf der Nilfahrt 
meine eigenen Temperaturmessungen vorgenommen und gefün- 



X 



den, dass des Morgens vor Sonnenaufgang etwa 12'^ C vorhanden sind, 
dass nach Sonnenaufgang von einer Viertelstunde zur anderu ein Grad 
biDsukommt, um Mittag 30" erreicht werden, Nachmittags selbst 
33 — 34, bei Sonnenautergang noch nahezu 30*) bestehen and um 

9 Uhr Abends noch gegen 22". In der Gegend von Assuan bin ich, 
um das Kreuz des Südens zu beobachten, ntehrmals um 3 Uhr 
Nachts aufgestanden und habe die höchst angenehme Temperatur 
von 2172" festgestellt. Erst Morgens gegen 5 Uhr wurde es kühler, 
so dass ich die Oajütenthür scbloss. Einige Tage waren weniger 
warm. Aber Temperatursprünge kamen mir nicht zur Beobachtung. 

1. 17. Februar, auf dem Nil oberhalb Denderah, 7 Uhr Vor- 
mittags 120, Mittags 21», Nachmittags 3 Uhr 230, Qij^ u],,. igo, 

10 Uhr 160. 

2. 18.Februar,2wischenDenderah undLuqsor, 7 Uhr V. 11", 
IIV3 Uhr 21", l'iV2 Uhr 190 (kühler Wind), 3 Uhr Nachmittags 
21", 4'/2 Uhr 19". 

3. 21. Februar, zu Luqsor: 7 Uhr (nach Sonnenaufgang) 20", 
3 Uhr NachmitUgs 24», 7 Ühr IS», 11 Uhr 15". 

4. 22. Februar, von Luqsor nach Esue und Edfu: 
773 Uhr 19", 9 Uhr 16", U Uhr 22", 1272 Uhr 230, I2Vi Uhr 
2372", 1V4 Uhr 250, 2»A Uhr 25», 3 Uhr 27", 7 Uhr 20". SVa Uhr 
15», IOV2 Uhr 15". 

5. 23. Februar, zwischen Edfu uud Assuan: 8 Uhr V. 
I8V3", 9 Uhr 1573", 10 ühr 20V2", ^Al Uhr 301/2". 

(Das Schiff liegt vor Anker; sowie wir wieder fahren, wird die 
Temperatur etwas niedriger.) 1 Uhr '26", S'/g ühr 28", 7 Uhr 
2572", 8 Uhr 2273", 974 Uhr 22". (Nachts 3V3 Uhr 21V2", Mor- 
gens 5 Uhr etwas kubier, Morgens 7 Ühr 22",) 

6. 24. Februar, Assuan: 7 Uhr 22", 9 Ubr 24», 9 Uhr 
Abends 20". 

7. 25. Februar, Assuan: 7 Uhr 14", 4 Uhr Nachmittags 30", 
9 ühr Abends 2l7'2". 

8. 26. Februar, zwischen Assuan und Edfu: 7^/4 Uhr II79", 
2 UhrN. 31", 4 Uhr 28", 7 Uhr 23". 

9. 27.Februar, zwischen Edfu und Luqsor: T^/^UhrV. 16", 
9 Uhr 210, 1 Uhr N. 30", 3 Uhr 30o, 7 Uhr 27", IOV3 Uhr 22o. 

10. 28. Februar, von Luqsor bis Kene: 7V3 UhrV. 15", läV» Uhr 
3072", 2 Uhr N. 30", 472 Uhr 320, 573 Uhr (Sonnen Untergang) 30", 
672 Uhr 280. 

11. 1. März, von Kene bis Kau (bauptsSchlicb bei Belliane- 
Äbydus): vor Sonnenaufgang, 574 Uhr 120, 6 Uhr (S.-A.) 1274«, 
G*U Uhr 150, 7 Uhr 16", 7Vj Ubr 18", 12V2 Uhr 3172", IV2 Ühr N. 
82", 2V2 Uhr 3272", 43/4 ühr 33", !>^U Uhr (unmittelbar nach 
Sonnenuntergang) 29«, 6V2 ühr 27o, 91/3 ühr 22". 

12. 2. März, von Assiutbis zum Dorf Roda: 6V4 Uhr Sonnen- 
aufgang, 7V2 Uhr 12", 872 Uhr 20o, 133/4 Uhr 3173O, 2 Uhr N. 3272", 
473 Uhr 28", 53/4 Uhr 25", 9 Uhr 24", 10 Uhr 22". 

Die zweite Eigenschaft des ägyptischen Klimas nächst der Hitze 
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ist, wie schon die ältesten Schriftsteller richtig hervorgehoben haben, 
die Trockenheit. Deshalb erträgt selbst der Nordländer die 
grosse Hitze (300 und darüber, im Schatten) viel leichter als eine 
weit geringere Hitze in der Heimath. Schweissbildung fehlt so gut 
wie vollständig.*) 

Die trockene Luft bewirkt, wie Goltdammer u. a. hervorge- 
hoben, schnelle Verdunstung an der Hautoberfläche und angenehme 
Abkühlung. Ich möchte noch hinzufügen, dass auch das Durst- 
gefühl geringer ist als bei uns, und geringer, als ich erwartet. 
Von 8—272 Uhr, d. h. 6V2 Stunden ununterbrochen, befand ich 
mich in der Todtenstadt von Theben, d. h. in der libyschen Wüste, 
in der Sonnengluth (während im Schatten auf dem Nilschiff das 
Thermometer etwa 240 zeigte), theils auf dem Esel reitend, theils 
durch Ruinen kletternd, ohne einen Tropfen Wasser oder irgend 
eines anderen Getränkes zu mir zu nehmen: und ich kann nur 
sagen, dass ich keinen Durst und weniger das Gefühl der Anstren- 
gung verspürte, als wenn ich in der Schweiz oder Tyrol einen Aus- 
flug von ähnlicher Dauer gemacht. Allerdings soll man den Kopf 
kühl halten. Ich trug einen hellen, leichten, breitkrämpigen Filz- 
hut. Zu dem weissen Korkhelm mit dem phantastischen Schleier, 
den die Engländer tragen, konnte ich mich nicht entschliessen. Im 
übrigen trug ich ein dünnes Flanellhemd, das Uhr- und Geldtasche 
enthält, um die Weste zu sparen, und Hose und Rock aus leichtem 
Wollstoff. 

Nach Goldtammer ist eine Luft mit weniger als 55 0/0 rela- 
tiver Feuchtigkeit als sehr trocken zu bezeichnen; und in Obers 
ägypten ist die mittlere Feuchtigkeit der Luft von December bis 
März nur 500/o, in Cairo 53 — 61 0/0. Oberägypten ist ein regenloses 
Land. Der Himmel ist meist klar und wolkenlos. In den Winter- 
monaten wehen die angenehmen Nordwinde, für welche schon die 
Aegypter der Pharaonenzeit ihren Göttern zu danken pflegten. Im 
April und Mai, in den 50 Tagen (Chamsin) zwischen Ostern und 
Pfingsten der Kopten, weht der heisse Südwind oder Sandsturm, 
durchschnittlich 11 Tage im Jahre. Doch dann sind die Kranken 
bereits nach Europa zurückgekehrt. 

Welche Kranken können wir nun mit Vortheil nach 
Aegypten senden? 

Ich bemerke, dass man zuerst bei oberflächlicher Betrachtung 
den Eindruck bekommt, als wären nur englisch redende Menschen 

Wer stark arbeitet, schwitzt auch dort in der Hitze. Man könnte 
sich wundern über die Stelle aus Prosper Alpinus de med. Aeg. III, 16, 
Vol. II, 105 (Friedreich): atque ab assiduis sudoribus, quibus caeli calore 
omnia corpora continue abundant. ... Es bezieht sich dies aber auf die 
Zeit, wo kranke Europäer nicht in Aegypten weilen, von Ende März bis 
Anfang Octgber. Vgl. das klassische Werk von Volney, Voyage en Syrie 
etenEgypte, Paris 1787, i, S. 62: Lesecond^tat dure depuis niars jusqu'en 
novembre . . . Sous Phabit le plus leger et dans Petat du plus grand repos 
on fond en sueur. 
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dort, V4 Engländer, ^j^ Amerikaner; aber bei genauerem Zusehen 
entdeckt man doch einen erklecklichen Antheil von Deutschen, weit 
mehr als Franzosen und Italiener zusammengenommen, und, wie es 
scheint, ist die Zahl der Deutschen in stetiger Zunahme begriffen. 
DieEenntniss fremder Sprachen ist wünschenswerth für den, der 
auf seinen Reisen sich wirklich unterrichten will. Im Orient wimmelt 
«s von allen Völkerschaften und Nationen; da schwirrt es in allen 
Sprachen; man kann in einer Stunde 6 verschiedene Sprachen 
hören und, falls es beliebt, auch sprechen. Aber der Kranke, der 
sich nur pflegen will, kann mit dem Deutschen auskommen.^) 

Ein Kranker, der mit seinen Mitteln hauszuhalten hat, oder der 
sich, trotzdem er wohlhabend ist, nur schwer vom Gelde trennt, 
soll nicht nach Aegypten gehen. In der Schweiz und in Italien 
lebt er etwa für die Hälfte des Geldes, das er in Aegypten 
gebraucht 

Ein Mensch, der gar keine Bildung und Empfänglichkeit für 
Natur und geschichtliche Alterthümer besitzt, soll nicht nach Aegypten 
gesendet werden. Auf der idyllischen, mit Palmen und Tempeln 
geschmückten Insel Philae an der Grenze von Nubien, hinter dem 
ersten Cataract, fand ich einen Deutschen, der wegen Nervosität 
von seinem Hausarzt auf Reisen geschickt worden; aber der Mann 
war missvergnügt und grämlich, theilte nach Yischer die Ruinen 
in rheumatische und nicht rheumatische ein, rechnete die ägyptischen 
zu der ersten Gattung und erklärte, dass man die Tempel zu Hause 
an Photographien ebenso gut studiren könne. 

Menschen, die zu schwer erkrankt sind, soll man nicht so 
weit senden. Ein melancholischer Engländer mit Selbstmordtrieb 
reiste am 4. Februar d. J. auf demselben Schiff mit mir von ßrin- 
disi nach Alexandrien. Er hatte einen jungen Arzt und zwei Wärter 
bei sich. Am 10. März reiste er zufällig wieder auf demselben 
Schiff mit mir von Alexandrien zurück. Er war weit schlechter 
geworden und durfte nur, wie ein Gefangener, zwischen den Wärtern 
auf dem unteren Verdeck ein wenig auf und ab spazieren. 

Ausser Nervenleiden, Nierenkrankheiten, chronischen 

^) Ich selber spreche, obwohl mir die modernen Weltsprachen keine 
besonderen Schwierigkeiten verursachen, grundsätzlich immer deutsch, 
so lange, bis ich merke, dass man mich nicht mehr versteht: und zu meinem 
Staunen habe ich gefunden, dass gelegentlich der Dragoman, der in der 
Dahabije den Fremden nilaufwärts führt, der Eseljunge in Cairo, der Be- 
duine an den Pyramiden; schon häufiger der Geschäftsführer von Cook auf 
dem Nildampfer; Kellner und Oberkellner auf dem Nildampfer und in dem 
Gasthaus aber fast regelmässig deutsch verstehen und sprechen; und em- 
pfehle denjenigen von meinen Landsleuten, die nicht gut die fremden Sprachen, 
namentlich das Englische, gelernt haben, lieber gut deutsch zu reden, wenn 
sie zu Cairo im Hotel angelangt sind, als schlecht französisch zu rade- 
brechen. Es wird dies den grossen Vortheil haben, dass die Leute im 
Osten sich *mehr und mehr daran gewöhnen, die Deutschen als einen 
wichtigen Bestandtheil der Reisenden zu betrachten und für dieselben 
sich einzurichten. 
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Eheumatismen kommen far Aegypten hauptsächlich chronische 
Lungenleiden und namentlich Lungenschwindsucht in Be- 
tracht. Nach meiner Ueberzeugung und eigenen Anschauung eignet 
sich für diese Aegypten besser als Tunis, Sicilien, der Golf von 
Neapel, Corfu und die Riviera, die ich in dieser Reihenfolge auf- 
zählen möchte; und Oberägypten ist weit besser als CaäroJ) 

Aber die Kräfte der Kranken dürfen noch nicht zu sehr er- 
schöpft sein, wie ja schon die Alten richtig angemerkt und die 
Neueren bestätigt haben. 

Diejenigen Kranken, welche den Arzt und die Arzeneien nicht 
entbehren können, mögen beherzigen, dass es zwar in Alexandrien 
und Cai'ro ausgezeichnete Aerzte, auch Deutsche und Oesterreicher, 
giebt; und vorzügliche Apotheken und Krankenhäuser; dass aber 
südlich von Cairo weder auf Arzt noch auf Arzeneien zu rechnen 
ist. Die jungen englischen Aerzte, welche die Cook' sehen Nil- 
dampfer begleiten und zu Luqsor in dem Hotel wirken, haben zum 
Theil wohl noch nicht ganz ausstudirt; wenigstens sagten mir ihre 
eigenen Landsleule, dass jene nur für den Orient die Berechtigung 
zur Praxis besässen. Ausnahmen kommen vor, aber nur selten. 

In Luqsor verordnete ich einer deutschen Dame, die ich kannte, 
wegen Bindehautkatarrh eine Zinklösung; doch war die letztere nicht 
zu beschaffen, auch nicht für den ortsüblichen Preis von einem Pfund, 
sondern musste telegraphisch von Cairo bestellt werden. Es dauert 
S Tage, bis die Medicin ihre Nilfahrt von 739 km vollendet hat, also 
•ebenso lange, wie günstigen Falls ein Fläschchen von Berlin nach 
Cairo (d. h. 3700 km) zu reisen vermag. Ich trat deshalb der Dame 
aus meinem kleinen Arzeneivorrath ein Fläschchen einer dünnen Zink- 
lösung ab. Ich bemerke, dass ich zum Auswaschen der Augen vom 
Wüstenstaub Verbandwatte und Zinklösung 1:2000, die ich beide 
sorgfältig sterilisirt hatte, mitgenommen, und dass die letztere 
Lösung, obwohl die Flasche schon geöffnet worden, noch zu Luqsor 
vollständig krystallklar geblieben, während auf früheren Reisen 
die einfach aus der Apotheke bezogene Zinklösung, auch uneröffnet, 
verpilzt war. 

Eine vernünftig geordnete (nicht fertig im Apothekerladen oder 
Reisebüreau gekaufte!) Reiseapotheke ist also unentbehrlich; 
ein ärztlicher Reisebegleiter mitunter sehr anzurathen. 

Die schönste Art, in Oberägypten zu reisen, für Kranke, 
welche Zeit haben und nur ihrer Gesundheit leben, ist mit der eigenen 
Nilbarke. Die letztere stammt schon aus der Pharaonenzeit, wurde 
von Strabo als Gemachfahrzeug '^) beschrieben und heisst jetzt auf 
arabisch d ah abije, d. h. die goldene. (Von dahab, Gold). Sie ist 



^) In Cairo fehlt es übrigens nicht an Schwindsüchtigen: im Universi- 
tätdkrankenhaus sah ich einen ganzen Saal voll ; die meisten waren allerdings 
Sudanneger. 

^) nXoiov ^aXaiiriyov, XVII, 1, p. 437, ed. Tauchnitz. 
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nicht goldig*) angestrichen, jedoch einigermaassen kostspielig. Eine 
solche Nilbarke fasst bequem 1—2 Familien, enthält gute Cajüten und 
ein beschattetes Oberdeck; man braucht einen einheimischen Dra- 
goman und den Schiffsführer mit etlichen Matrosen. Proviant wird 
aus Cai'ro mitgenommen und unterwegs in den zahlreichen Städten 
oder von den vorüberfahrenden Nildampfern ergänzt. Man fährt und 
hält, wie man will. Nachts liegen die Schiffe vor Anker; auch die 
Dampfer, — da man sonst im Winter, bei niedrigem Wasserstand, zu 
leicht auf den Sand kommt. Eine 6 — 8 wöchentliche Barkenfahrt 
auf dem Nil bis zum ersten Cataract und zurück kann von der 
heilsamsten Wirkung sein. Der Nil wimmelt von solchen 
Barken; allerdings sind noch mehr Vergnügungsreisende als Kranke 
vorhanden. Die amerikanische Flagge ist am häufigsten, dann kommt 
die englische, dann die deutsche. Unser Stangen veranstaltet in 
solchen Barken Gesellschaftsfahrten von 35tägiger Dauer und ge- 
ringeren Kosten. 

Ausserdem wird der Nil von den schönen Dampfern des Herrn 
Th. Cook befahren, die in 3 — 4 Wochen von Cairo bis zum 
Cataract und zurück gehen nnd Gelegenheit zur Besichtigung aller 
Alterthümer gewähren. Die Dampfer sind neu und gut, der Dienst 
regelmässig; während des Winters geht mindestens einmal in der 
Woche ein Dampfer von Cai'ro ab.^ Man kann im Hotel von Luqsor 
beliebig lange bleiben und einen anderen Dampfer zur Heimfahrt 
benutzen. Ich muss Herrn Cook loben, dass er diese Einrichtungen 
getroffen und Europäer bequem und sicher bis in's Innere von Afrika 
führt. Uebrigens verdient er Geld genug dabei und könnte die Sache, 
ich verlange nicht billiger, aber wohl etwas besser machen, unser 
Schiff war überfüllt, mit 52 Reisenden; das Essen nicht immer so gut, 
wie man es auf Dampfern gewöhnt ist und erwartet, zumal wenn die 
Fahrt durch die fruchtbarste Gegend der Erde geht. Die Butter war 
künstlich und schlecht. Die Eier sind leider in Aegypten klein und 
mittelmässig. Das Schweinefleisch war sehr schlecht, ich habe es kaum 
angerührt; auch das Rindfleisch nur massig: dagegen wurden Hammel 
und Hühner mitgeführt und nach Bedarf frisch geschlachtet. Eine 
Eismaschine, die doch eigentlich jeder grössere Nildampfer besitzen 
sollte, war nicht vorhanden. Thee und Kaffee Hessen zu wünschen 
übrig, mit Ausnahme des arabischen Kaffee, der nach den Haupt- 
mahlzeiten gereicht ward. Wegen der Ueberfüllung ging uns einmal 
das filtrirte Nilwasser aus. Ich habe dieses so berühmte Wasser 
nicht gekostet, sondern, ausser Thee und Kaffee, nur Pilsener 



*) Abdallatif (1200 n. Chr.) spricht von Vergoldung der schönsten 
Nilbarken. Relation de TEgypte, traduite par Sacy, Paris 1810, p. 300. 

^) So im Januar und Februar bis Mitte März ; jede zweite Woche von 
Mitte November bis Ende December. Dauer der Fahrt drei Wochen. Ausser- 
dem billige Expressfahrten, 2 mal wöchentlich, Dauer 14 Tage. Endlich 
Extradampfer mit vierwöchentlicher Reisedauer. — Die Regierungs-Post- 
dampfer sind weniger zu empfehlen. 
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Flaschenbier in massigen Mengen genossen. ^) Ich befand mich vor- 
trefflich, in meiner kleinen, aber eigenen Cajüte, während der 
21 tägigen Nilfahrt, und bin nicht eine Minute unwohl gewesen. 2) 
Aber dreiFälle vonTyphus ereigneten sich während und gleich 
nach unserer Fahrt. Ich schreibe sie dem Nilwasser zu. 

Der gelbe Nil erinnerte mich an den Missouri, das bedeutet in 
der Indianersprache Dreckkerl. Das Filtriren des Wassers ist schon 
auf den Schiffen und in den Hotels nicht immer ganz genügend; eine 
englische Partei auf unserem Schiff war allerdings weise genug, nur 
gekochtes Wasser zu geniessen: aber die Fellachen schöpfen es, sei 
es aus dem Fluss, sei es aus pfützenäbnlicben Lachen der halbaus- 
getrockneten Nebenarme und aus den Canälen, in Thonflaschen 
(Kulle), die im Halse ein grobes Thonsieb enthalten, so dass eben 
Frösche, Fische, Stroh und Strünke ausgeschlossen werden. Wenn 
man nun einen Eselritt durch die Gefilde oder die Wüste macht, — 
und die Reise durch Aegypten ist bekanntermaassen Bootfahrt und 
Eselritt, unterbrochen durch Ruinen, — so laufen zierliche kleine 
Mädchen und muntere Knaben mit wassergefüllten Thonflaschen 
hinter uns her und bieten dem Durstigen ihren Trank an, der von 
dem einheimischen Eseltreiber und Dragoman gern genommen und 
vielleicht auch besser vertragen wird, dem Europäer aber verhäng- 
nissvoll werden kann. Ich möchte dringend davor warnen. Die 
Kranken mögen lieber eine kurze Zeit dursten und nachher euro- 
päisches Mineralwasser, Bier, Wein, Thee oder Kaffee zu sich neh- 
men, was ja auf den Schiffen und im Hotel zu haben ist, und bei der 
Schmalheit des ägyptischen Fruchtlandes immer nach kurzer Zeit 
wieder erreicht werden kann, oder bei etwas längerem Ausflug auch 
mitgenommen wird. In den grossen Städten giebt es ja bessere 
Filter. In Alexandrien fand ich leere Mauern und Wände mit fol- 
gender Reclame-Inschrift bedruckt: Distruggiamo i Microbi! „Zer- 
stören wir den Micrococcus"! Es rührt dies von einem Schüler 
Pasteur's her, der seines Meisters Wasserfilter empfiehlt. Hierüber 
verdanke ich Herrn Collegen C. Frank el die folgende Mittheilung: 
„DiePasteur-Chamberland'schen Filter bestehen aus gebranntem 
Thon (Kaolin); es sind hohle, von einer Metallhülse umgebene Thon- 
cylinder, in die das zu filtriren de Wasser von aussen nach innen 
durchtritt. Die qualitative Leistung der Filter ist keine schlechte; 
sie sind zweifellos die besten Instrumente ihrer Art und halten 
die Bacterien mit Sicherheit mehrere Wochen lang selbst bei dauern- 
der Benutzung zurück. (Besonders geeignet deshalb auch zur Sterili- 
sirung von Nährflüssigkeiten). Dagegen ist ihre quantitative Leistung 
eine schlechte; sie liefern nur sehr geringe, ausserdem von Tag zu 



^) Erst als i«h am 15. März Morgens auf der Semmeringbahn bei Mürz- 
zuschlag erwachte und schneebedeckte Berge um mich sah, liess ich mir das 
Gebirfi^squ«llwasser munden. 

^) Die altägyptische Fliegenplage hatten wir einmal, beim Abendessen, 
zu erdulden. 
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Tag sich vermindernde Mengen von Flüssigkeit, und auch diese nur^ 
wenn die zu filtrirende Flüssigkeit unter einem gewissen Druck steht! 
(Wasserleitung resp. luftverdünnter Raum auf der anderen Seite). 
Deshalb hat Chamberland neuerdings „„filtres sans pression"" au» 
,,„plätre moux^'' hergestellt, die eine genügende Menge von Wasser 
liefern, aber nun wieder weniger bacteriensicher sind.** 

Eine wirklich sorgsame Behandlung des Wassers sah ich in dem 
Landhauseines ärztlichen Freund es beiAlexandrien. Das Wasser wurde 
filtrirt, gekocht, wieder filtrirt, der Luft ausgesetzt und kühl gehalten. 

Ein wichtiger Beweis, wie sehr die alte Cultur Aegyptens seit 
der Zeit der Pharaonen und der Griechen und Römer zurückgegan- 
gen ist, finde ich erstlich iuHerodot's Beschreibung von der Rein- 
lichkeit der alten Aegypter (II, 4l, 47, 64), die mit dem heutigen 
Zustand gar nicht mehr stimmen will, ^) und zweitens noch mehr 
in des Galenus Schilderung von der sorgfältigen Behandlung des 
Trinkwassers, die zu seiner Zeit allgemein üblich gewesen 2) und 

^) Auch schon nicht mit Prosp er Alpin (M. Ä., III, 16; Vol. II 105 . . . 
foetentia ex quo pleraque ipsoram (corpora) et foetere et pediculis abundare 
solent , . . Vgl. übrigens auch Plutarch. de Iside, Ausg. v. Dübner, Paris 
1841, lU, 431. 

'^) Es heisst in seinem dritten Commentar zum sechsten Buch des 
Hippokr. über die Volkskrankheiten: „In Alexandrienund ganz Aegypten 
sah ich, wie die Leute das Wasser in Thongefössen auf folgende Weise ab- 
kühlten: Nach Sonnenuntergang erhitzten sie erst das Wasser, thaten es 
dann in die Gefässe und hingen darauf dieses ganze Gefäss auf in Fenster- 
löchem, die dem Wind zugekehrt sind, so dass es die ganze Nacht hindurch 
abgekühlt wurde; und darauf setzten sie es vor Sonnenaufgang auf den 
Erdboden, der mit kaltem Wasser begossen worden, und legten kreisförmig 
rings um das Geföss kühle Blätter, sei es von Wein-, sei es von Lattich- 
pflanzen oder dergleichen, so dass die Kühle, welche das Wasser in der 
Nachtluft gewonnen hatte, für sehr lange Zeit erhalten blieb." Und im 
vierten Commentar zu demselben Buche heisst es: „Denn die Abkochung 
des Wassers und die nachträgliche Abkühlung desselben, sei es durch die 
uns umgebende Luft oder durch den Wind oder durch ein Haus, das kalte 
Luft enthält: denn es giebt ja sicher einige, die kalten Höhlen gleichen, bis- 
weilen auch feuchten: oder durch herumgelegten Schnee oder das Aufstellen des 
Gefässes in einer Quelle oder in einem Brunnen, das wir in zweifacher Weise 
vornehmen, indem wir bisweilen in das Wasser selber das Gefass, in welchem 
das erhitzte Trinkwasser sich befindet, hineinsetzen; bisweilen aber nur 
darüber aufhängen, ebenso wie man auch durch porösen Thon das 
Wasser filtrirt, wie es in Alexandrien und Aegypten filtrirt 
wird, nicht durch die gewöhnlichen Thonkrüge, sondern durch 
künstlich porös hergestellte oder durch feine Leinwand, wenn man 
ein solches Gefäss nicht zur Stelle hat: alles dies enthält eine künstliche 
Herrichtung .... Galen. Ausg. v. Kühn. XVH, b. 155. Karä youv 
^AXe^dvdpeidv re xai näaav Aiyunrov i^eaadfiiqv äizoipuxovTaq abroug rb 
üdtDp iv d}yeioig runv darpaxivoiq rpöitm roiwdE* dovaurog ^Xcou npod-ep- 
fxTjvavreg atrö roTg äyyeiotg ivißaXov, elra fisTSwpow ixpifiwv okov touto 
TÖ äyYeiov äv ^uplmv itrrpafifiivatg izpbg ävejiovy <bg di* oXrjg i^uxrög </f6^etr&at, 
xanetra izph ävarecXac rbv ijXiov inl injg j^g i^ireaav Bdart <p^XPH^ xarsp- 
pafiivr^g^ iv xuxXot ^uXXa (poxpä Ttepteri^eaav oXtp Tip dy^etip, noTk ßkv 



15 

die von Oribasius^) nach den Schriften des Athenäus^) (aus 
Naukratis in Aegypten, 170—230 n. Chr.) vollkommen bestätigt wird. 

Denn sie enthielt Abkochung des Wassers, nachträgliche Ab- 
kühlung und endlich Filtrirung durch künstlich porös ge- 
machte Thongefässe, — genau so wie in den Pasteur'schen Fil- 
tern unserer Tage. 

Im Mittelalter scheint das Geheimniss dieser Filter oder doch 
ihrer Anwendung verloren gegangen zu sein. Wenigstens konnte 
ich bei dem mohamedanischen Arzt Abdallatif,^) der um 1200 
n. Chr. zu Cairo lebte und eine vorzügliche Beschreibung von 
dem durch ungewöhnlichen Tiefstand des Nils verdorbenen Wasser 
geliefert, und bei dem venetianischen Arzt Prosper Alpinus,^) 



äßTtiXwu 9j ^ptdaxi\'rjq^ Mart <?' örh xat äXXwv tiv&v ößoimv^ wg diajJLSuetv 
iirl TtXeiarov 9jv xarä tov vuxreptvbv äipa rö üdtop ixTqaaro (pu^iv. 

Ebendaselbst, p. 181 xal yäp vj tiltriatq xal ^ fisTa rauza t/'u^ig, ^rot 
diä Too Trepii^ovTog "ij/iäg dipog fj ävifxou rivög fj oXxoo^ ipu^pöv äipa xa^V 
kauTÖv i^ovrog' elol yäp dfiiXet rtvkg iotxÖTeg aizirjXaiotg ^u/potg, lart d^ 
OTS xal bypotg^ etre ^lä rfjg TtepiitXarropiiyrjg ^t6vog 9j önd xpouuw d-iatg ^ 
iv ippiati diTTütg ytvojievTj, nork pLev iu atirtp tw odart xaraTt^Sfiivwif ijfiwv 
rt) äyyeiov^ iv <u zd re^epfiaiTpLivov Sdwp, ivcors dk bitkp adrou xpe/jLwurwVy 
SiOTZEp ys. xal diä xepdfiut)' äpaiwv itrriv ore tö ^%Xepöv üdtop dcT^i^ooi^Twv, 
tbg iv AXB^avdpBta ts xal xar AtyunTOv iji^strat dcd rivwv oö^ diiXiog xspa- 
p.£u^ivT(Jt)v^ dXXd TS^ucxwg xaraaxeuaffßivTwv elg dpacÖT/^ra, xai^dTzsp ys xal 
de* d^ovioo^ fiTj TzapovTog dyysiou roiourow raura Trdura re^vcxi^v i^et rrju 
napa(TX£uy^v .... 

*) Oribas. Coli. med. V, 5. Ausg.v.Daremberg. l,3Sl ."Tdarog xdi^apmg^ 
ix T&v ^Ä^rjvaioü. AiuXiCsrat tö udwp to ßku roig araxroXg Xeyojieuoig^ xa- 
^^dizep iv ^AXe^aMÖptioL' diuXiZerat dk xin rotg bXunfjpat . . . „Filtrirt wird 
das Wasser durch die sogenannten Tröpfler, wie in Alexandrien; oder auch 
durch die Filter." (In Steph. Thes. 1. gr. wird dieselbe Stelle citirt: Ap. Athe- 
naeum in Mathai med. p. 54.) Herrn Prof. Erman verdanke ich die fol- 
gende Notiz: „Erhalten hat sich keiner der porösen Trink wasserfilter; auch 
aus altägyptischer Zeit ist mir nichts darüber bekannt. Doch ^ beweist das 
Argumentum a silentio ja in Aegypten nicht gerade viel." Uebrigens ge- 
denkt auch Palladius (aus Alexandrien, im vierten, nach Anderen im 
siebenten Jahrhundert n. Chr.^ dieser Filter. Comment. IV in Hippkr. 
Epidem. VI, 29. T6 NetXwov Sdwp .... IXuatdeg . . . iv^sif AlyonTiot araxTag 
bdpiaiz intvooumv, Zva fxivTj äMto tö Tra/ö. (Vgl. noch Galen de simpl. med. 
temp. ac. fac. 1. I. c. 3, A. v. Kühn, XI, 389: Tö NetXou xal xar Atyonzov 
[IXu&deg {jdwp] dtd täp xspaiiliov dyyaliüv dtrj^oofievov dxptß&g yivsrai 
xa^apSv.) 

'"*) Relation de l'Egypte, par Abdallatif, medecin arabe de Bagdad. 
Traduite par M. S. de Sacy. Paris 1810, p. 333. 

^ De medicina Aegyptiorum. Prosper Alpinus lebte 1580—1584 in 
Aegypten als Arzt des venetianischen Consuls. Sein Werk erschien Parisiis 
1646. Ich besitze die Ausgabe von J. B. Friedreich, Nordlingen 1829. 
Es heisst daselbst, p. 70: Galenus in libr. 1 de simpl. med. fac. dixit Ae- 
gyptios olim ipsä (aqua) per iictilia vasa percolatä usos fuisse. Alpin. 
Alium quoque nunc modum apud ipsos adhiberi ac frequentari vidi. (Nämlich 
durch Zusatz von zerkleinerten süssen Mandeln. In drei Stunden wird es 
klar ; dann giesst man es in kleinere Gefasse, zur weiteren Klärung un<) 












/ 
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trinkt er „myn foq es-zyr", d. i. von oben. Die ägyptisch-türkische 
Aristokratie, der Türke, ist reinlicher, trinkt filtrirtes Wasser. Noch 
ein Umstand muss hervorgehoben werden. Sowohl beim Fellachen 
als beim Bedani (Beduinen) nehmen die landesüblichen antik-herüber- 
gebrachten Wassergefässe grösseren Styls mit engem flaschenähn- 
lichem Halse von Jahr zu Jahr ab. Sie sind ihm zu theuer und 
zu wenig haltbar. Dafür nimmt die Petroleumblechkiste als Vor- 
rathsgefäss auffallend zu. Sie ist billiger und haltbarer. Doch 
„setzt" sich der glatten Wandung wegen der Schlamm viel schlechter 
und adhärirt weniger, d. h. wird nicht ausgewaschen, sondern ge- 
trunken. Dieselben, d.i. die Petroleumcaissons, stehen zumeist un- 
bedeckt (man kann sich vorstellen, was da hineinfallen mag!) 
in dem Vorraum der Hütte; Hühner und Tauben trinken auch daraus, 
ab und zu ein Schaf, das aber wegen zu grosser Consumirung von 
dem stets anwesenden Kind verscheucht wird. 

2. Einzelne Strenggläubige verbieten den Gebrauch filtrirten 
Wassers, da im Koran des Filters nicht gedacht wird, und das 
Wasser, wie es Allah schuf, getrunken werden muss. Hierher ge- 
hört der Brauch, am Tage des Nilschnittes (grosser Feierlichkeit am 
Fumm-el-Khalig, d. i. Mündung des Cairo-Nilcanals, gegenüber 
Rodah) unfiltrirtes Wasser in den prachtvollen Zelten, die des Festes 
halber aufgestellt sind, zu serviren. Es hat, da gerade Nilhöhe ist, 
die Farbe sächsischen Blümchenkaffees und einen ähnlichen Ge- 
schmack. 

3. unter den Europäern auf den „Dörfern" ist der heikelste 
und reinlichste in Bezug auf das Trinkwasser der Grieche. Nie 
bekam ich beim Griechen unfiltürtes Wasser; auch die Geschirre 
werden stets reingehalten. Süditaliener und Calabresea sind darin 
weit zurück; der Deutsche corrigirt unfiltrirtes Wasser in möglichst 
nationaler Weise: er giesst Alkohol hinein, oder, was ich gewöhn- 
licher zu beobachten Gelegenheit hatte, er trinkt überhaupt kein 
Wasser." — 

Es scheint mir zweckmässig, die Urtheile der Aerzte 
und Naturforscher über das Nilwasser von der ältesten 
bis auf die neueste Zeit mit einander zu vergleichen. 

Von den alten Aegyptern und von Hippokrates habe ich 
nichts auffinden können. Die Griechen und Römer urtheilen nur 
günstig über das Nilwasser. Theophrast^) nennt es das süsseste 
und fruchtbarste (bezüglich der Mehrgeburten). Aehnlich Plinius,"^) 
der vielleicht aus dieser Quelle geschöpft hat. Oribasius*^) und 



*) Athenaeus, Deipnosoph. B.: Seofppatnog di <p7jüi)>> tö SeiXoo udwp 
7:o?.ujrov(ürarou xat ^^^.uxuTaTOv. 

^) Nat. bist. VII, III, 33: in Aegypto, ubi fetifer potu Nilus amnis. 

^) Oribas. Coli. .med. V, 3. Ausgabe von Daremberg, I, 324 u. 329^ 
Ilepi bdartüv^ ix rätv Pou^ou . . . Alka ^u^v, xahot fii) iizaivibv rä iu r^ 
ßtOTjßßpia üdara^ töv ^/etXov ourwg ii:aivw wäre doxeiv dXiyoig äv aofi- 
ßdXXe(n9at itoraßotg xard dperiju udaroq. 
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Aetius,!) die beide den Rufus aussehreiben, wissen gar nicbt geniis: 
RfihmeQS von dem Nilwasser zu machen. '^) Ja. was uoch merk- 
würdiger ist, auf die Autorität vou Rufus'') hin und znm Theil 
nach eigener üeberaeugung, preisen Galen^) und Oribasius-'') sogar 
das in den ägyptischen Lachen Torhandene Wasser als 
gesund und vorzüglich. Wahrscheinlich hat die gute Behand- 
lung des Trinkwassers, welche in jener Zeit üblich gewesen, zu 
diesen günstigen Beurtheiluugen mit beigetragen. (Femer, und bis 
auf unsere Tage, der Durst der Reisenden, besonders wenn sie aus 
der Wüste kamen.) 

Aus dem Mittelalter und dem Anfang der Neuzeit möchte ich 
nur die Aussprüche von zwei Aerzten, Avicenna (um 1000) und 
Prosper Alpinus (nm 1580) anfuhren. 

1) Sunt autem qui aquam Nili maxima laude extollunt et ejus 
bonitates in quatuor comprehendunt, in longuitudine manationis 
tjus et bonitate locorura per quae vadit. Et quia in cursu suo a 
meridie tendit ad septentrionem, subtilians illud quod in ipso currit 
ex aquis. In multitudine vero sni, allae communicant ei. (Avi- 
cennae Canon 1. I., fen 2, c 16, p. 70. Edit. Basil. 1556,)*) 

2. Pro potu omnes Aegyptii JMahometis asseclae snavissima 
illiusce fluminis aqua utuntur, quae alüs omnibns bonitate videtnr 
praeferenda .... Hisque notis pessima ab optima aqua dignoscitur, 
quibus certi sumus aquam Nili fluminis probe clarefactam optimam 

') Aet. III p^ (Venet. 1533, p. GSa). T:epi Mdroiv ix roö poü^o'j. rco- 
ra/uaia t7k Sdara r.ai hitvata ndv-ca xaxä T:k'ijv toS i-ec^ou' roüro-j yäp 
irdaatg ratg dpetälq xexöaßijTat' xai yap mvii/jei-DV ^Jü' xal fiirptov urpönof 
iy xotkia ßtarpißet' äßttpiiv te iart' xai el ip-j^puv ns iriVoi. lä^TiiraTOi'' 
xai tli nii/itv xai ävdSoatv •(pr/Oi/tov üdev eiäp/ioarov xai paifiaf.iof xai 
tB/pO'/v tA de TÜiv äUm« TzorafiÜn- /SuaxaTipyaarov . ■ . ■ 

'') Ich habe diese Liste selbstständig zusammengestellt und bitte um 
EntschutiligiiDg, wenn sie nicht vollständig sein sollte. Aber in -Stefan. 
Thesaur. lios- Graec, wo ich mehr erwartet, habe ich nur eine Stelle ge- 
funden; Orac. ap. Euseb. Praepos. ev. 9. 242: Oi rö xaiii« izivoi-rss u3wp 
NetXamSoq aSjj. 

') Galen, in Hippocr. de humoribus libr. comment. III,, 3 (Bd. XVI. 
S. 363) [tüva de ta iv Alj^irrai eXtj iiytsivd irmv äiv iyäi ocäa, üzc yei/imuos 
ßiv oti tr^7!STat rii udiap, oö fap bTCipSepßahsTat. fäivoaaipoii dk sir/piüaas 
6 Nsciog TÖ Si,^ rii iikv || if(u#£i rö TzaXatöv, äkko d' aZ tö viov eh oärö 
A-jdyei. Oribas. (Collect med. V, 3, Ausg. v. Daremberg I. 325) hat wÖrl- 
iicli dieselbe Stelle, nur von || ab: i$eaiae tö izakaiä)', äk/ji d' aS vsapüv eli 
aÖTÖ iy^aTimriOtv, Aber Oribas, fügt hinzu, dass er die Stelle aus der 
Rufus Diaetetik entnommen! — Ptolem. Philad. schickte seiner Tochter 
Berenike stets Nilwasser nach Syrien. Athen, Deipnosoph. II 33 (I, p. 105, 
Ed. Kaibel), Vpl. auch Plutarch. de laide 5; od fuapti:i tä üSiap. 

*') A'i'' ^ '-i''"!'!!^''! Worten folgt, dass er nach fremder Erfahrung 
urtli' :!' .■]■ citirt am Rande Galen, de bonitate aqu. (Diese 

nui 1 ii' 1 I ; imd unechte Schrift enthält i:i der Aasgabe von 

FrobcQ, Ii^i>il. l."piiK Vit! p. 287, die folgende Stelle: Xilum tamen ita 
laudo, ul sicut tiiibi virjciur paucis coinparetur fluviis secuudum bonitatem 
Also wörtlich ii:ii'h Rufus. | 
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judicari, quando ipsa sit omnium purissima limpidissimaque, sub- 
dulci sapore nulloqiie malo odore (Pros per Alpin, de med. Aeg. 
1. I. c. X, Vol. I, p. 68 u. 69). Die Klärung, die Alpinus im 
Auge hat, ist bereits oben beschrieben. Dass filtrirtes Nilwasser 
klar wird, ist zweifellos. 

Recht ungünstig urtheilt Volney^), welcher gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts, allerdings zur Zeit der ärgsten Misswirthschaft 
der Mameluken, Aegypten bereist hat. 

unser Jahrhundert brachte auch die Anfänge einer wissen- 
schaftlichen Untersuchung des Nilwassers; doch scheint 
dieselbe wenig beachtet und noch weniger fortgeführt worden zu 
sein. Es heisst in der wunderbaren Beschreibung Aegyptens,^) 
der wirklich bleibenden Errungenschaft von Bonaparte's aben- 
teuerlicher Unternehmung: „Die (von Regnault angestellte) Ana- 
lyse des Nil Wassers zeigt, dass es keine Bittersalze enthält, sondern 
nur Chlornatrium und erdige Carbonate, aber in so geringer 
Menge, dass es sich dem destillirten Wasser nähert. Ist es aber 
für die Gesundheit Cinem weniger reinen Wasser vorzuziehen? 
Einige Aerzte bezweifeln, andere verneinen es. Ich weiss aus eige- 
ner Erfahrung, dass es, in beliebigen Mengen genossen, nicht be- 
lästigt. Es gilt füi- leicht, gesund und sogar für nahrhaft. Man 
glaubt, dass es fruchtbar ist für alle Thiergattungen. Es regt den 
Schweiss, den Harn und den Stuhlgang an. Bei Cai'ro ist es fünf- 
mal so rein, als das Wasser der Seine bei Paris. Aber nur im Be- 
ginn des Sinkens hat der Fluss diesen Grad der Reinheit. Die 
schädlichen Eigenschaften, die man ihm während des niedrigen 
Standes bis zu dem Beginn des Steigens zuschiebt, kommen von 
der ungeheuren Menge von Insecten, welche die Hitze in ihm erzeugt." 

Die europäischen Aerzte unserer Tage, welche Aegypten 
hauptsächlich als klimatischen Curort behandeln, haben sich weniger 
um das Trinkwasser der Fellachen, als um das der Städter be- 
kümmert. 

Valentiner (1880) preist das dem Nil oberhalb Cairo's ent- 
nommene und durch Sand filtrirte Trinkwasser der Hauptstadt. 
R. Virchow (1888) nennt das Trinkwasser von Alexandrien, Cairo 
und Assiut zwar brauchbar, aber nicht vorwurfsfrei. 

Sehr leicht ist es, zahlreiche Aussprüche der Einge- 
borenen und Reisenden zum Lobe des Nilwassers zu sammeln. 



') Voyage eu Syrie et en Egypte pendant les annees 1783, 1784 et 1785 
par M. C. F. Volney. Paris MDCCLXXXVJI, I, p. 17, 18. Six mois de 
Tannee l'eau du Nil est si bourbeuse, qu'ii faut la faire deposer pour la 
boire: peudaut les trois mois, qiii precedent rinondation, reduite ä une 
petite profondeur, eile s'echauffe dans son lit, devient verdätre, fetide, et 
remplie de vers; et il faut recourir ä celle que l'on a re(^ue et conservee 
dans les ciiernes. Dans toutes les Saisons, les gens delicats ont soin de la 
parfumer. 

■^) Descript. de rEgypt,.2. Aufl., Paris 1826, 18. Band, p. 570, in der 
Abhandlung von Le Pere d. Ae. 
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i •• / ^ 1 ''An**;*.!*,!! /»>>'' '"i** tr.1 v*.^ TT— .r iru-i-ri- xai ^iii -misii 
^**;r,iiiHfAn /Jmii*»-i /ii f/.*.f^*^i --i.i.i:«'-^ taa«*. ^^r 'nn. ö-ra 
>. ^^»*w^'\ <¥»» j /''v'ii/.*-t, <"• i -*^j^ lai-i -iiL nrij'icv^rTr- xari 

/,♦«#!» >:.. ' P^'v,'»*** "'*^ ►-»>'-* r.*^**n. r-r-r ii.-^-i"' 2--i*?a TTTrie:. w-eia 

^r'ff n Vr.,' h 2i 7/A\ 1^»* *^'ii f\*:r H^'/ira ''02:2^ nur einmal |>a^rt war. 
/•WM W//r, »♦' hoj^ t'/f 'j*rwi :^^i:y/Hn haUf: man in dem Flosswasser 
<.i^>/ M/»M(/fi>f,<' \'ur\t*' \ti'h\tH(',\iU'X. f>i^«»e FarbAiahm allmählich mehr 
M^*/| /o' hr /M Jl^'f f'tt'fUf'U Ah% Wai»«i^rH warde .stinkend. Ich that 
M^* fitnw, if'tu (\t'U\ ^'iiK*Mrht *''tu (ifjH^H mit engem Hals; e* erhob 
titi U »n dM' OlM'fflri/'h<? *'ifM? uiri'iw, Wolke; ich entfernte sie vorsichtig: 
utfii i'if^M Hit' irnf'Uut'ii Mod ^Tkarinte darin ganz deutlich Wasser- 
innn^ **uf'U Kr»ff<'rriMri^ tU'f Wolke Idieh das Wasser klar, hatte 
uUtt uhi'U lihtitii'ihi'H (t*',rw'M und O^fKchmack. Man sah auch noch 
)h /l«iM VVjio«»»'! [d1/iri/,IJrlM? K//r|MjrrdHm HUMpendirt, wie die Stauhöhen 
Im i\it I/hM Mm« l,t*uU'. vt*ru\u*<\*'n da» Wasser zu trinken. Durch 
K/mIimm wiird'' ih'nt'Uwut'U uimI (U*r\u'\i noch schlechter** ... Diese 
S'i'H\t*i\iii]t*n i\im NIJwnMMi'i'N tritt ro^cl massig, alljährlich, für einige 
Tdiii' ^llliMMid i\i't MnU'U W/isH^^rstandes ein. Das hat schon der 
mimIiImiIim Oco^iMidi Mnkrl/M) l)(5fiH'rkt. „Es ist sehr gewöhnlich, 
»Im«h Im lli'KiiMi «Ion Hh«l«iMiH dus Nllwasser grün wird. Die Aegypter 
nMMi'ii (Imiiii. jIi'I Nil Ul iiiivm'diinlich K^morden; sie meinen, dass 
ili'i UnliiMitrJi nit|iii*ft WiiNNpfN hl (Ui*s(!m Zustnnd der Gesundheit 
Ml liilillli li hl " IMphi» TliMlHurih» ist von don europäischen Reisendeu be- 
wIIHIhI wmuIom (PtiiMM'K, MiUllot, Vnusloh, Volney, Dr. med. 
fhiiiitO „Irli wolKn ntilorNurlHM», m\ii dor letztere, weshalb der Nil 
lOi iMiHm»' I'mhi» miHu und otwus klobrig wird, loh überzeugte mich so- 
|miI. diiii OS dio NVlrKunn vtuj pllnn/liolion Theilen ist, welche durch 
dio ihMhMi UoHon (UIM tlon Morüstou «us4iotriobon werden. Die Men- 
fl\dh»h, wob'bo dio« uuHowuudo \Y«ssim' triukiMU leiden au beulenarti- 

\\{\\\ \\\\\\\\U' MMn dio Ai\j*loht vorfoohtiMU dass das Wasser des 
^MM^MUlh^hou NlltlwM^OH \\\ »lONohiohtliohor Zeit sich nicht wesent- 
lich \o\,iU\bMt \\{\\^\\ du \{w 4iloioho« NiUm^iosot/o joui herrschen, wie 
\^v\ I\m\*> \\\W\\ \\^u Juh\o»t ^b^^r m W\u\ \u\\ sich doch viel geändert: 
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statt der sieben Mündungen der griechisch-römischen Zeit haben wir 
jetzt nur zwei; wo im Alterthum blühende Städte und Fruchtland 
gewesen, ist jetzt ungesundes Brackwasser, z. B. im Menzala-See. 
Jedenfalls ist aber das Wasser der zu den Städten und Dörfern füh- 
renden C anale in geschichtlicher Zeit verschlechtert worden. Nach 
der vortrefflichen Verwaltung der Römer ^) haben schon die Byzan- 
tiner unter Theodosius (379—395 n. Chr.) die Canäle des so 
reichen Alexandrien verfallen lassen. Die Seldschukken begingen, 
nach dem vollgültigen Zeugniss des Abdallatif, thörichte Fehler 
in den Wasserbauten bei Memphis. Mameluken und Türken mach- 
ten es noch schlimmer. Leider auch die Engländer. 2) 

Man lese die Beschreibungen von Prosper Alpinus'^) aus 
dem 16., von Norden^) aus dem 18. Jahrhundert, um sich von 



Vgl. Strabo, XVII, I. S. 433 (Tauchnitz) "PwßaToi d' slg duvafitv wg 
elizetv, i7n^)fü)pi%w<rav rä TzoXkd .... 

*'*) Der Mareotis-See im Süden von Alexandrien, 2V2 m unter dem Meeres- 
spiegel, wurde zu Strabo's Zeit vom Nil gespeist, seine Ufer waren von para- 
disischer Fruchtbarkeit. Unter den Arabern und Türken trocknete der See 
mehr und mehr ein. Aber im Jahre 1801 durchstachen die Engländer, 
welche die Franzosen zu Alexandrien belagerten, die Landnehruug bei Abu- 
kir, löschten damit 150 Ortschaften von der Erdoberfläche aus und schufen 
einen Salzsee, der zwar zur GewinDung von Seesalz benutzt wird, aber 40000 ha 
Fruchtland bedeckt und noch heute schädlich auf die Gesundheitsverhält- 
nisse des benachbarten Alexandrien einwirkt. 

^) I, XIV, Vol. I. p. 96 und 101. Singulis annis peraucti fluminis illius 
rivus, Caleg vocatus, in eas urbis (Alexandriae) cavitates copiosissimam aquam 
evomit, quae sequenti aestate fere tota absumitur, paucissimaque remanet, 
quae coenosa, palustrisque reddita, corrumpitur, veneiicaque evadit, ex qua 
tunc multi vapores sursum elevati aerem iniiciunt, qui pestiferarum illarum 
febrium causa existit . . . Ideo antiqua aqua palustris ac putrefacta novae per- 
mista, ad potum et cibum usitata insignes parit in corporibus putredines .... 
Eodem etiam tempore (ventorum Campsinorum, Cayri) grassantur in pueris 
plurimae variolae pestiferae contagiosae, quae oriuntur a veneficis vaporibus 
in aerem tunc a putrida aqua rivi fluminis, Caleg vocati, sublatis. Sin- 
gulis etenim annis aucto eo flumine ad altitudinem decem et octo cubitorum, 
aqua ab ipso in rivum Caleg vocatum ingressa, perque ipsum transiens 
totam urbem permeat fluitque semper per ipsam a tempore, quo Nilum nuper 
dicta altitudine auctum esse dixi, quousque flumen ipsum crescere desiit, 
quae, finito augmento fluminis, in alveo Caleg remanet, paulloque post stagnans 
facta putrescit viridisque primo cernitur et mox nigra, admodumque foetida 
apparet. Cujus putredo . . . adveniente prima aestatis parte adhuc magis 
augetur intenseque putris reddita ... 

*) Als Norden in der Mitte des vorigen Jahrhunderts in Alexandrien 
landete, fand er kaum soviel Tausende vor, wie ehemals dort Hunderttausende 
gelebt; eine elende Bevölkerung, welche Mangel an allem litt, sogar an dem 
nothwendigen Wasser. 

Wenn ich mit diesen Schilderungen den jetzigen Zustand ver- 
gleiche, selbst bei sehr niedrigem Wasserstand: den neuen Mahmudijekanal, 
welcher wieder Süsswasser der Stadt Alexandrien zuführt, und die neue 
Wasserleitung (von 10000 cbm täglich); den jetzigen Calig und die neue 
Wasserleitung zu Cairo (von 30000 cbm täglich), den aus einem Sumpf in 
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dem kläglichen Zustand der damaligen Wasserversorgung zu über- 
zeugen. 

Erst in unserem Jahrhundert wurde durch den thatkräftigen 
Herrscher Mohamed Ali und seine Nachfolger der Anfang der 
Besserung herbeigeführt. Aber die Hohe der alten Cultur ist 
noch nicht wieder erreicht worden. 

Ich schliesse diese geschichtliche Betrachtung mit der fol- 
genden Bemerkung: Durch unreines Trinkwasser werden die 
Keime der meisten in Aegypten häufigeren Krankheiten, des Typhus, 
vielleicht der Dysenterie, sicher des Distomum (Billharzia haematobia) 
einverleibt. Zu untersuchen wäre noch, ob unreines Xilwasser die 
Keime der granulösen Augenentzündung enthält: denn Trachom ist 
in hervorragender Weise eine Krankheit der Flussniederungen und 
Marschengegenden. — 

Wenn der Kranke die Xilfahrt hinter sich hat, oder wenn er 
von vorn herein einen festen Wohnsitz nehmen will, so ist ihm 
Luqsor,^) der südliche Theil des alten Theben, am meisten zu 
empfehlen. Die Ruinen von Luqsor, Karnak und auf dem gegen- 
überliegenden Ufer gehören zu den wunderbarsten der Erde. Aber 
der Leidende darf seine Leistungsfähigkeit nicht überschätzen. Der 
Ausflug in die Schlucht der Königsgräber, der Mondscheinritt nach 
Karnak, vollends der meist vergebliche Versuch, Nachts in der 
Wüste Schakale oder gar Antilopen zu schiessen, alles das ist drin- 
gend zu widerrathen. 

Das Hotel zu Luqsor liegt neben dem jetzt völlig freigelegten 
Tempel inmitten eines herrlichen Palmengarteus, in dem nur die 
Inschrift: Seh iessen verboten, uns sonderbar anmuthet. Ausserdem 
Hauptgebäude sind kleine Gartenhäuser vorhanden, mit bequemen 
Wohnungen. Die Bedienung wird natürlich nicht von europäischen 
Hausmädchen geleistet, sondern von freundlichen, aufmerksamen, bräun- 
lichen Männern, an denen ich nur das auszusetzen habe, dass sie 
zu häutig an Trachom leiden. 

Die Gefahr, dass europäische Reisende die Augen- 
krankheit bekommen, ist erfahrungsgemäss nur gering. 
Nicht die allgemeinen Schädlichkeiten, Hitze, Wüstenstaub, Aus- 
düu.stung des Nils, sind Ursachen der Krankheit, sondern nur di- 
rekte Uebertragung der specifischen Keime. Die Haupt vorsieht be- 
steht darin, das Auge selbst nicht mit ägyptischen Dingen, Nil- 
wasser und Handtuch, auszuwaschen; sondern dazu europäische 
Sachen mitzubringen, z. B. sterilisirte Verband watte in einem Glas- 
kästchen, oder wenigstens reine in Europa gewaschene Taschentücher 
j 

einen Garten verwandelten E>kebijep]atz: so niT-ohte ich doch nicht glauben 

da>s das Verschwinden der Pest au> Aigypten ^^eit 1845], als ein rein zu 

talliire>> Ereiiiniss zu betrachten sei. '^^. 

.-•T. .2^0 S; -ß 6Q m y^Y^^y ^-j^^ ^^gj.^ 35(^)0 Einwohner, Mittel der Winter- 

teu^.peratur 18^^ und der Feuchtigkeit 5*2 f'o. Curzeit vun Mitte November 
bi> Ende März: das >teht im Keim er. Doch möchie ich lieber ^Anfang^ 
März" dafür setzen. 
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und dünne sterilisirte Zinklösung oder gekochtes Wasser zum Aus- 
waschen der Augen zu verwenden. Die Nothwendigkeit des Aus- 
waschens ist in dein staubigen Aegypten, wenigstens nach Ausflügen, 
reichlich vorhanden. 

Die Gesellschaft in dem Hotel ist eine gute, das Essen vortrefl^- 
lich, Roth- und Weisswein, Mineralwässer und Bier zu nicht über- 
triebenen Preisen zu haben. Ich habe an mehreren Landsleuten, 
die ich dort traf, vortreffliche Wirkungen des längeren Aufenthalts 
in dem paradisischen Klima beobachtet. Die gebildeten Aegypter 
selber machen kein Hehl daraus, dass nur Luqsor den Hauptcurort 
für Lungenleidende darstellt. 

Cairo, eine Stadt von fast 400000 Einwohnern, wird w^eniger 
für die Leidenden empfohlen; aber in dem Theil, wo die Europäer 
leben, sind die Strassen weit und gut gesprengt, die Hotels (Shep- 
peard und New) vortrefflich, der wunderbare Ezkebijegarten nahe, 
alle Bequemlichkeiten, wie Wagen zu den herrlichen Ausflügen nach 
den Pyramiden, nach Materije-Heliopolis, Apotheken und deutsche 
wie österreichische Aerzte leicht zu erlangen. 

Unter den Leidenden giebt es eingefleischte Städter, die das 
gesellige Leben vorziehen, das Kartenspiel Abends nun einmal nicht 
entbehren können und in der Einsamkeit traurig werden; es giebt 
andere, die der ärztlichen Aufsicht nicht entrathen können. Man 
sieht zahlreiche Brustkranke an der Gasthaustafel, die übrigens so 
gross und luxuriös ist wie in den besten Hotels unserer Hauptstadt 
oder in der Schweiz. 

Endlich sind in der Nähe von Cairo noch zwei Plätze vorhan- 
den, die zu längerem Aufenthalt für Leidende und Erholungsbedürf- 
tige sehr geeignet erscheinen. 

Zunächst ist dicht neben den grossen Pyramiden von Gizeh, 
also im Wagen auf prachtvoller schattiger Akazieuallee binnen 
einer guten Stunde zu erreichen, ein Hotel neu eingerichtet, 
das auch in den neuesten Reisebüchern, z. B. in dem von Meyer 
aus dem Jahre 1889, noch nicht verzeichnet steht. Es heisst 
Mena, nach dem ersten König des alten Aegyptens. Ich habe 
dort in der Mittagsgluth Ruhe und Schatten, ein gutes Früh- 
stück und treffliches, auf Eis gekühltes Pilsener Bier angetroffen. 
Ich fand dort auch ausgezeichnete Closets, die aber in ortsange- 
messener Weise nicht Wasser, sondern Wüstensand führten. Das 
Haus liegt auf dem Hügel, auf dem die grossen Pyramiden stehen, 
in der reinsten, frischesten Wüstenluft, und ist ein begehrter Aufent- 
haltsort für Erholungsbedürftige. 

Sodann Bad Heluan: dasselbe liegt gleichfalls in der Wüste, 
aber 23 km südlich von Cairo, auf der östlichen, arabischen Seite 
des Nil, in einer Stunde mit der Eisenbahn zu erreichen. Vier 
Kilometer östlich von dem am Nilufer in einem Palmenhain ge- 
legenen Dorf Heluan, ^00 m westlich entfernt von den 200— 300 m 
hohen Ausläufern des Mokattamgebirges, erhebt sich mitten in der 
Wüste der Badeort, mit seinem Hotel, den Villen, einzelnen Pallästen 
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des Viceköoigs und seiner Grossen. Der Arzt ist ein Oesterreicher, 
Der Pächter des Bades und Hotelverwalter ein Deutscher, der alles 
mögliche aufgeboten hat, um den Aufenthalt in Heluan angenehm 
und nutzbringend zu gestalten. Das Hotel, frei von dem übertrie- 
benen Luxus der Hauptstadt Cairo,hat gute Verpflegung und Woh- 
nungen ; gegenüber liegt ein aus der Wüste durch Aufschütteu von 
Fruchterde und künstliche Bewässerung hervorgezauberter Baum- 
garten. Die Badezellen und grossen Schwimmbassins sind selbst 
nach europäischen BegriflFen reinlich und stattlich, die Angestellten 
sind Deutsche. 

Wir deutschen Aerzte, im Herzen von Europa, wo die besten 
Heilquellen am reichsten und dichtesten zusammengedrängt liegen, 
könnten ja in Bezug auf aussereuropäische Quellen firagen: Was ist 
uns Hekuba? Und in der That, obwohl ich die heissen Quellen im 
Nationalpark^) beim Yellowstone besucht und die alkalischen Spru- 
del von Manitou beim Garten der Götter in Colorado gekostet;*^) 
obwohl ich in dem schwarzen Wasser zu Hamam-en-Lif bei Tunis'*) 
einen schwarzen Menschen liegen sah, und die heissen Quellen von 
Brussa in Kleinasien sogar einem rheumatischen Pascha verordnet 
habe: ich war, wenn es galt, für einen Kranken die passende Heil- 
quelle zu finden, bisher noch nie in Verlegenheit, dieselbe in Deutsch- 
land, Oesterreich oder der Schweiz nachzuweisen. Aber da wir uns 
einmal auf den Standpunkt desjenigen Arztes gestellt haben, der 
Kranke nach Aegypten sendet, so müssen wir einen Augenblick bei 
»den Heilquellen von Heluan^) verweilen. Ich habe dieselben genau 
besichtigt. 

Das Plateau des jetzigen Badeortes Heluan ist einem mit 
Wasser gefüllten Schwamm zu vergleichen. Das Wasser tritt an 
manchen Stellen in Tümpeln zu Tage, — man hat neuerdings diese 
Sümpfe trocken gelegt, — an anderen kommt es durch Bohrungen 
oder natürliche Quellen empor. Die Quellen dringen aus beträcht- 
licher Tiefe hervor, haben bei ihrem Ausfluss eine Temperatur von 
30^ C und sind von verschiedener Mächtigkeit: 20, 60, 150— 400cbm 
in 24 Stunden. Bis jetzt sind zwölf Quellen entdeckt, sieben dauernd 
gefasst. Die beiden im Badehaus gefassten Quellen stehen unter- 
irdisch mit einander in Verbindung. 

Das Wasser ist vollkommen klar. Ein schmales Bündel von 
Sonnenstrahlen schien schräg in das wassergefüllte Becken: der "Weg 
der Lichtstrahlen war blau, der Lichtfleck am Grunde aber grün, 
grün auch die hellen Concremente am Boden. Ist das Wasser einige 
Zeit der Luft ausgesetzt, so bedeckt es sich mit einem Häutchen 
von schwefelhaltigen Kalksalzen. Ist das Wasser längere Zeit der 



^) Von New- York nach San Francisco, Leipzig 1888, S. 79, 83, 107. 

2) Ebendaselbst S. 250. 

3) Tunis, Leipzig 1885, S. 90. 

*) Die Schwefelthermen von Heluan, von Emil Heltzel, Dir. des 
Badeetablissements in Heluan. Heluan 1888. im Selbstverlage des Verfassers. 
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Luft und Sonne ausgesetzt, so bildet sich eine Conferve in dicker 

filziger Schicht und sinkt langsam zu Boden. Der Geruch ist nach 

J'lff Schwefelwasserstoff, der Geschmack salzig. Hält man einen khedi- 

iJ'i ■ vialen Silberpiaster unter den Ausflusshahn einer Badezelle und 

» i'^it lässt ein wenig von dem schwefelhaltigen Wasser darüber fliesseu, 

i'^n so schwärzt sich die Münze in kürzester Zeit. 

ii:!"^' Es giebt eine Analyse des Schwefelwassers von Professor 

>r [jL- Gastinel Bey. 

ijj c 1. Quellengruppe, enthaltend die zwei Quellen im Etablisse- 

1. ^^1 ment und zwei etwa 250 — 300 m entferntere Quellen. 

Temperatur 30^ C beim Ausfluss. 
j], f^ Dichte 1,0025. 

Ein Liter Wasser enthält: 
^'3,, a) gasförmige Producte: 

Freies Schwefelwasserstoffgas C.C. 47, g 0,0731 

Freies Kohlensäuregas ., 61, „ 0,1200 

^:,;V. StickstofFgas - \ 10, „ 0,01 26 

i h:> C.C. 118, g 0,2057 

|,.i; \i b) feste Stoffe: 

Hn.rh Chlorcalcium g 0,1880 

iV Hr Chlormagnesium -, 1,8005 
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Chlomatrium '• - r> 3,2000 

Doppeltkohlensauren Kalk ^ 0,8050 

Schwefelsauren Kalk „ 0,2100 

Kieselerde „ 0,0150 

Stickstoffhaltige organische Stoffe ., 0,0015 

g 6,2300 

■^^ In geschichtlicher Hinsicht ist folgendes zu bemerken: Die 

alten Aegypter, Griechen und Römer erwähnen die Quellen von Heluan 
nicht. Aber die Araber haben um's Jahr 690 n. Chr., als die Pest 
zu Fostat (Alt-Cai'ro) ausbrach, Heluan besiedelt und die dorti- 

^^■^ gen Quellen gefasst. Man sieht die alte rechteckige Fassung noch 

jetzt in der Tiefe des kreisförmigen Hauptbeckens. Die Neugrün- 
dung des Badeortes ist hauptsächlich unserem Landsmann Dr. Reil 
(1868) zu danken. 

Die Hauptanzeige für Heluan liefern veraltete Syphilis, Rheu- 
matismus, Hautkrankheiten. Empfohlen wird es auch für Blasen- 
leiden, Tuberculose, Albuminurie und Diabetes. Ich möchte die erst- 
genannte Krankheit betonen. Es giebt, wenngleich selten, recht hart- 
näckige Formen, die in unserem nordischen Klima nicht heilen, im 
warmen Süden aber sehr bald, bei geringer Medication, sich bessern 
und ausheilen. Für solche Fälle ist Aegypten in Betracht zu ziehen, 
mit Rücksicht auf die Thatsache, dass Syphilis dort sehr verbreitet 
ist und im allgemeinen, nach der Beobachtung ausgezeichneter euro- 
päischer Aerzte, einen milderen Verlauf als in den nördlicheren 
Gegenden zeigt; und in Aegypten ganz besonders Heluan, wo man, 
wie in Aachen, schon lange gelernt hat, mit den warmen Bädern 
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tVio (Juooksilbereinreibungen zu verbinden. Freilich wirkt Heluan 
nioht sporitisoh. Ich weiss von vertrauenswürdiger Seite, dass 
r. IV Sigmund v. Illanor hartnäckige, in Wien unheilbare Formen 
nrtoh t'iu'fu gesendet, wo fast ohne Medicin die Ausheilung erfolgte. 
|>it\M sind die kurzen Bemerkungen, zu welchen meine Reise 
\u\\A\ Aogypten mich veranlasst hat. lieber die ägyptische 
\ u li IM' nt Zündung gedenke ich, zusammen mit meinen geschieh t- 
lloluMi Studien über diesen Gegenstand, demnächst Bericht zu er- 
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Aus der n. medicinischen Universitätsklinik in Berlin: üeber 
normale und pathologische Herzstossformen, von Stabsarzt Dr. Martius. 

Aus dem chemischen Laboratorium des pathologischen In- 
stituts in Berlin: üeber die antiseptische Wirkung des Ghloroformwassers, 
von Prof. Dr. E. Salkowski. 

Aus dem städtischen allgemeinen Erankenhause Friedrichs- 
hain, Abtheilung des Herrn Prof. Fürbringer in Berlin: Zur 
Kenntniss der apoplectiformen Bulbärparalyse, von Dr. J. Schwalbe. 

Aus dem städtischen Krankenhause Moabit in Berlin: üeber 
einen Fall von Melanosarcom in inneren Organen, von Dr. P. Guttmann. 

Aus der chirurgischen Universitätsklinik in Bonn: Üeber 
die Erfolge der chirurgischen Behandlung der diffusen .eiterigen Peritonitis 
und peritonealen Sepsis, von Dr. 0. Witzel. 

Aus dem pharmakologischen Institut der Universität Bonn: 
Cadaverin, Jodoform und Eiterung, von Stabsarzt Dr. Behring. 

Aus der medicinischen Universitätsklinik in Breslau: Die 
Diagnose des Diabetes, von Dr. G. Rosenfeld. 

Aus der chirurgischen Abtheilung des Allerheiligenhospi- 
tals in Breslau: Exstirpation einer wandernden Cystenniere und Beob- 
achtungen über den Stoffwechsel nach der Operation, von Dr. 0. Riegner 
und Dr. Rosenfeld. 

Aus der Königlichen Frauenklinik in Dresden: Beitrag zur 
Verhütung des Kindbettfiebers, von Prof. Dr. Leopold. 

Aus der medicinischen Universitätsklinik in Giessen: Ein 
Beitrag zur Kenntniss der Herzneurosen, von Dr. G. Honigmann. 

Aus der pädiatrischen Klinik der Universität Graz: Nieren- 
affectionen bei Kindern nebst Bemerkungen über die Urämie und Ammoni- 
ämie, von Prof. Dr. R. v. Jak seh. 

Aus der chirurgischen Universitätsklinik in Greifswald: Zur 
operativen Behandlung der Elephantiasis, von Prof. Dr. Helfe rieh. 

Aus der medicinischen Universitätsklinik in Greifswald: 
üeber das Verhältniss der Chorea zum Gelenkrheumatismus und zur Endo- 
carditis, von Dr. P ei per. 

Aus dem pathologisch-anatomischen Institut der Univer- 
sität Greifswald: üeber die Dickdarmentzündung bei acuten Quecksilber- 
entzündungen, von Prof. Dr, P. Grawitz. 

Aus dem Seemannskrankenhause in Hamburg: Ein neuer Vor- 
schlag, auf operativem Wege die Brauchbarkeit der daumenlosen Hand zu 
verbessern, von Dr. C. Lauenstein. 

Aus der Luisenheilanstalt für kranke Kinder in Heidelberg: 
üeber infectiose Kolpitis kleiner Mädchen, von Hofrath Prof. Dr. v. Dusch. 

Aus dem pathologisch-anatomischen Institut der Univer- 
sität Marburg: Üeber eine häufige Ursache der Gallensteinbildung beim 
weiblichen Geschlecht, von Prof. Dr. F. Marc band. 

Aus dem pathologischen Institut der Universität Strass- 
^urg: Untersuchungen über die Entstehung der Cysten der Scheide, von 
I>r- S. Takahasi. 

Aus der medicinischen Universitätsklinik in Zürich: Zur 
Syniptomatoloffiö ^"^^ Pathogenese des Morbus Basedowii, von Dr. A. Hub er. 
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